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Anzeigen-Beilage zum „Deutſchen Herold“ 


Nr. 8 Berlin, Auguſt 1929 60. Jahrgang 
Anzeigenpreis für die ſechsgeſpaltene Millimeter-Zeile oder deren Raum 15 Pf. — Anzeigen-Annahme durch Carl Heymanns Verlag 
Berlin W 8, n 44, und alle Annoncen-Expeditionen. 
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Von Wilhelm Suhl, Aufſichtsrat im Preuß. Finanzminiſterium Metall / Orößtes Spezialhaus der 


. ae 52 Er . i Welt für Siegelringe: Wappen: 
Mit einer Einleitung von Finanzminiſter Dr. H. Höpfer Aſchoff malereien / Juwelen, Gold., Silberw. 
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| vormals Herzoglicher Hoflieferant / Gegründet 1876 
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Porzellan- und Slasmalerei / Glasgravierungen 
Ausführung von Wappen, Oandſchaften, Porträts uſw. 
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Anfragen und Ber | 
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Carl Heymanns Verlag in Berlin WS 
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| | Mit einem Vorwort von Adolf Srabowſky / 1929 / Preis I AM. 
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Carl Heymanns Verlag in Berlin WS 


Wappen und Flaggen des Deutſchen Reiches 
und der deutſchen Länder 


Zweite ergänzte Auflage 
Herausgegeben vom 

Reichs miniſterium des Innern 

in Verbindung mit dem Reichspatentamt und 


dem Reichskunſtwart 
8 Seiten und 12 Tafeln in Din A4 Preis 5 RM. 


Die vorliegende zweite Auflage dieſer amtlichen Veröffentlichung bringt die Wappen und Flaggen des 
Reiches und der Länder in einer ſowohl hinſichtlich der Form und der Farben unbedingt authentiſchen 
Ausführung. Das Werk wird alſo jeder heraldiſchen Beanſpruchung voll genügen. 


| In fortgeſchrittener Vorbereitung befindet fich ein für jeden Forſcher hervorragendes Quellenwerk, 


V 1 
das Senealogijche Handbuch der baltiſchen Ritterſchaften erlag 8 


und Wappenkunde 
Es erſcheint in drei Teilen: Livland, Kurland, Eſtland. Jede Ritterſchaft wird geſondert 
behandelt und kann einzeln erworben werden. geder Teil beſteht aus etwa s bis 10 Sieferungen | C. A. Starke, Görlitz | 


von je 80 Seiten, die nach Maßgabe der fortſchreitenden Arbeit erſcheinen. Preis jeder 
Lieferung 7 RM. Verlangen Sie Sonderproſpekt. Poſtſchließfach Nr. 285 


Carl Heymanns Verlag 


in Berlin WS 


Das Wappenrecht 


Hiſtoriſche und dogmatiſche Darſtellung der 
im Wappenweſen geltenden Rechtsſätze 
Ein Beitrag zum deutſchen Privatrecht von Dr. jur. F. Hauptmann 


1896. 


Wit 104 Abbildungen und 2 farbigen Tafeln 


Preis 20, - RM. 


Das vorliegende Werk iſt noch heute das Haupt- und einzige Werk über die Materie des Wappenrechts und bisher 


unübertroffen. 


Es iſt ein wertvolles, unentbehrliches Erläuterungsbuch und ein zuverläſſiger Berater und Führer 


durch das weitverzweigte Gebiet der Heraldik. Das nachſtehende Inhaltsverzeichnis zeigt die Fülle des behandelten Stoffes. 


Inhaltsverzeichnis 


Einleitung. 
Erſtes Kapitel. Überſicht über die geſchichtliche Entwick— 
lung des Wappenweſens. 
Zweites Kapitel. Quellen des Wappenrechts. 
rittes Kapitel. Literatur des Wappenrechts. 
Viertes Kapitel. Die Geſchichte des Wappenrechts Überſicht. 
Erſter Teil. 
Die Wappenfähigkeit. 
J. Abſchnitt. Begriff und Weſen der Wappenfähigkeit. 
II. Abſchnitt. Die Wappenfähigen. 
1. Der Adel. a) Geſchichtliche Entwicklung: Adel und 
Wappen bis ins 15. Jahrhundert. Die Verbote der 
Wappenannahme. Indirekte Zeugniſſe für die Unzu— 
9 der Wappenannahme. b Patria Recht. — 
2. Die Patriat. a) Das adelige Patriziat. b) das 
niedere Patriziat. — 3. Die Kirchenfürſten. a) Die Dok⸗ 
toren der Rechte und die hohen Beamten. b) Andere 
Doktoren. c) Die Kirchenfürſten: Heutiges Recht. — 
4. Die Wappenbürger. Einleitung. Bürgerliche Wap⸗ 
ven im 14. Jahrhundert. Die bürgerlichen Wappenbriefe. 
Der bürgerliche Helm. Die Rechtsſätze des bürgerlichen 
Wappens. — 5. Die Länder. Geſchichtliche Entwicklung. 
eutiges Recht. — 6. Die Städte. Geſchichtliche Entwid- 
ung. Heutiges Recht. — 7. Stifte und Klöſter. Ge⸗ 
ſchichtliche Entwicklung. Heutiges Recht. — 8. Orden, 
Turniergeſellſchaften und Zünfte. Geſchichtliche Entwick— 
lung. Heutiges Recht. 
III. Abſchnitt. Der Erwerb der Wappenfähigkeit. , 
1. Durch Geburt. Die legitime ee Die 
Meſalliance. Die morganatiſche Ehe. ie Unehelichen. 
Geſchichtliche Entwicklung. Heutiges Recht. Die Adop⸗ 
tion. — 2. Durch Heirat. Im Allgemeinen. Die Meſal⸗ 
liance. Die morganatiſche Ehe. — 3. Durch Verleihung. 
a) Durch den Souverain. Geſchichtliche Entwicklung. 
Heutiges Recht. b) Durch Reichsfürſten und andere Per: 
Ben. Das Reichsvikariat. Die dauernde Befugnis, die 
appenfähigkeit zu verleihen. Die Landeshoheit und 
das Recht die Wappenfähigkeit zu verleihen. o) Durch 
die Pfalzgrafen. 1.) Das kaiſerliche Palatinat. Das 
kleine Comitiv. Das große Comitiv. 2.) Das Vikariats⸗ 
e 3.) Das Pfalzbayeriſche Palatinat. Das 
inken des Pfalzgrafenamtes. 1 Recht. d) Durch 
ausländiſche Türken. Geſchichtliche Entwicklung. Heutiges 
Recht. 4 Durch Eintritt ineinen wappenfähigen Berufsſtand. 


IV. Abſchnitt. Der Verluſt der Wappenfähigkeit. 
Geſchichtliche Entwicklung. Heutiges Recht. 


V. Abſchnitt. Der Beweis der Wappenfähigkeit. 


Zweiter Teil. 


Das Recht an einem beſtimmten Wappen. 


J. Abſchnitt. Begriff und Weſen des Rechtes an einem 

Wappen. 

Heutiges Recht. 

II. Abſchnitt. Das Subjekt des Rechtes an einem Wappen. 

Einleitung. Der Kai DE Familie. Die Rechte 
der Familienmitglieder am Wappen. Die weitergehenden 
e em. Die Geſellſchaften und unperſönlichen Be: 
griffe. 
III. Abſchnitt. Der Inhalt des Rechtes an einem Wappen. 

er Das Führen des Wappens. Geſchichtliche 
Entwicklung. Heutiges Recht. Die Ausſchließlichkeit. 
Als Ergebnis aus dem Begriffe des Wappens. Hiſtoriſche 
Zeugniſſe. Die Wappengemeinſchaften. Das fremde 
Wappen. Das „Tragen“ des Wappens. Heutiges Recht. 
Die Dispoſitionsbefugnis: a) Die Veräußerung des 
Wappens; b) Die Anderung des Wappens; Heutiges 
Recht; Das u der Familie. Das Wappen⸗ 
heimfallsrecht. eſchichtliche Entwicklung. Begriff des 
Wappenheimfallsrechtes. Beiſpiele. Heutiges Recht. Der 
5 a) Beim Uradel; b) Beim Briefadel; Ver⸗ 
ſtöße. x 
IV. Abſchnitt. Der Erwerb eines Wappens. 

A. Des eigenen Wappens. 

1. Durch Geburt. Die legitime Abſtammung. Die 
Meſalliance. Die Morse Ehe. Die Unehelichen. 
— 2. Dur Adoption. eſchichtliche Entwicklung. 
Heutiges Recht. — 3. Durch Heirat. m Allgemeinen. 
Die Meſalliance. Die morganatiſche Ehe. — 4. Durch 
Annahme. — 5. Durch 1 a) neugebildeter 
Wappen. Die Wappenbeſſerungen. b) ſchon beſtehender 
Perg Die Rechte an verliehenen Wappen. — 6. Durch 
ein Rechtsgeſchäft. 

B. Der Erwerb eines fremden . 

1. Das Abhalten . 55 ch. Die Ritterorden. Die 
andern Geſellſchaften. — 2. Das Beſitzwappen. a) Als 
Landeswappen. b) Als Amtswappen. — 3. Das An⸗ 
ſpruchswappen. — 4. Das Gnadenwappen. — 5. Das Ge: 
dächtniswappen. 


V. Abſchnitt. Der Verluſt des Wappens. 


VI. Abſchnitt. Der Beweis des Wappens. 

Praktiſche Rechtsfragen. Nachträge. Anlagen. 
bemerkung. Urkunden. Wort: und Sachregiſter. 
zeichnis der Illuſtrationen. 


Vor⸗ 
Ver⸗ 


Einige Urteile über das Werk: 


„ . . Jeder Abſchnitt des Werkes iſt mit einer Fülle der 
intereſſanteſten Beiſpiele und Belege verſehen, das ganze bei 
aller Wiſſenſchaftlichkeit leicht verſtändlich und feſſelnd geſchrieben. Wir 
empfehlen das Buch der beſonderen Beachtung unſerer Leſer.“ 

Der Deutſche Herold, Zeitſchrift für Wappen-, Siegel- 
und Familtenfunde, Berlin 1897. 


„Eine empfindliche Lücke auf dem Gebiete der heraldiſch-juriſtiſchen 


Literatur auszufüllen, hat der Verfaſſer mit gutem Erfolge verſucht. 
Das Werk iſt überaus reich an Einzelheiten.“ 


Archlorat v. Weech in der Zeitſchrift für die Seſchichte 
N des Serge das, 30. Seite 363. * 


Berlin, Auguſt 1929 
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Vom „Deutschen Free erſcheinen 1929 zwölf Hefte. Der Preis beträgt vierteljährlich fünf Goldmark Einzelhefte en 
8. 


Goldmark. Dieſe 


reiſe ſind für die jpäteren Vierteljahre freibleibend. — Bezug durch Carl Heymanns Verlag, Berlin 


Inhaltsverzeichnis. An die Mitarbeiter. — Bericht über 
die 1194. Sitzung vom 2. April 1929. — Bericht über 
die 1195. Sitzung vom 16. April 1929. — über Wappen 
norddeutſcher Familien Scheel, Scheele, Schele, v. Scheel 
und v. Scheele. — Zur Siegel- und Familienkunde 
einiger Rhönfamilien. — Wappenrolle des Herold. — 
Vermiſchtes. — Bücherbeſprechungen. — Voranzeige. — 
Anfragen. — Bekanntmachung. 
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Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden ſtatt: 
Kurfürſtendamm 225/26. 


Dienstag, den 17. September 1929, abends 7% Uhr 0 
Dienstag, den 1. Oktober 1929, abends 7% Uhr 
N— — —— 2 — —2- —0-  —0- 2 


An die Mitarbeiter! 


Da jetzt wieder eine raſchere Drucklegung der einge- 
ſandten Aufſätze möglich iſt, werden die Mitarbeiter ge⸗ 
beten, recht zahlreiche Beiträge aus den Gebieten der 
Wappen-, Siegel- und Familienkunde einzujenden. 

Die Schriftleitung. 


Bericht 
über die 1194. Sitzung vom 2. April 1929. 
Vorſitzender: Oberſtleutnant von Bardeleben. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 
Eickelkamp, Wilhelm, Gutsbeſitzer, Langendreer, Wil- 

helmſtraße 41. 

Der Verein hat durch den Tod die Mitglieder Ver— 
lagsbuchhändler Richard Jubelt in Zeitz und Major a. 
D. Hermann Frhr. v. Kap⸗herr, Dresden⸗Lockwitz ver: 
loren, deren Andenken die Verſammlung durch Erheben 
von ihren — — ehrte. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Von Herrn Dr. von Selve der von ihm herausge— 
gebene „Nachtrag zur Ahnengeſchichte Selve“, mit — 
Namen und Daten aus anderen Familien. 

2. Von Herrn Hans von Bourcy (Wien): Sonderdruck 


aus dem Wiener Genealogiſchen Taſchenbuch von 1926 
betreffend eine Familie von Schulz nebſt Wappen, 
welcher die Großmutter des Geſchenkgebers mütterlicher⸗ 
ſeits entſtammt, und die heute nur noch im Weibes— 
ſtamme blüht. 

3. Von Stadtarchivar Otto Hintze: 

a) „Genealogiſches Archiv für deutſche Geſchlechter“, 1. 
Band, Geſchlechter der Städte Hamburg und Altona: 
ein neues Sammelwerk, das in ungezwungener Folge 
die Genealogie deutſcher Familien bringen wird. Der 
vorliegende handliche und geſchmackvoll ausgeſtattete 
1. Band (Druck und Verlag von Hans Chriſtians, 
Hamburg) bringt folgende 12 Familien: von Balen, 
Behrens, Hanſen, Hugerhoff, Ladendorf, Lüttmann, 
Preſch, Sommer, Steinhaus, Vondey, Weſtphalen, 
Wörmer. 

In den einzelnen Bänden können ſolche Geſchlech— 
ter Aufnahme finden, welche in der betreffenden Stadt 
oder Landſchaft wenigſtens drei Generationen hin⸗ 
durch gelebt haben ohne Rückſicht auf die ſoziale Stel⸗ 
lung. Die druckfertig zu liefernden Genealogien wer⸗ 
den von dem . gegen mäßiges Honorar 
durchgearbeitet. Die Einſender haben einen mäßigen 
Beitrag zu den Druckkoſten zu leiſten und die Druck⸗ 
ſtöcke der Bilder und Wappen zu liefern. Wie der 
erſte Band zeigt, iſt das Werk mit zahlreichen Fami⸗ 
lienbildern geſchmückt und geeignet, Intereſſe für Fa⸗ 
milienforſchung anzuregen und darin die Ergebniſſe 
ſolcher Forſchungen in gedruckter Bo ſicherzuſtellen. 
Die Nachkommen des Kirchenſchullehrers Georg 
Chriſtian Conrad Weſtphalen, X 1752 in Hamburg 
(im Selbſtverlage des Verfaſſers). Die Schrift bringt 
zunächſt Nachrichten über die Herkunft und Genealogie 
der Familie Weſtphalen und ſodann die Nachkommen 
durch Einheiratung in folgende andere Familien: 
Stäcker, Heyn, Lütkens, Wolters, von Axen, Riſt, von 
Stephani, Sloman und Reimers. 

„Geſchichte des Geſchlechts Lüttmann in Hamburg“ 
(im Selbſtverlag des Verfaſſers). Dieſe Familie er⸗ 
ſcheint urkundlich zuerſt im 16. Jahrhundert in Ham⸗ 
burg mit dem Beutelmacher, ſpäter Handſchuhmacher 
Albert Lüttmann und wird in der Schrift in den ein⸗ 
zelnen Generationen bis zur Jetztzeit behandelt, deren 
erfolgreiche Entwicklung in den verſchiedenſten Berufen 
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recht intereſſant iſt. Der Urſprung des Namens wird 

gedeutet, zahlreiche angeſehene verſchwägerte Familien 

werden genannt und die in der Familie vorkommen⸗ 
den Wappen 1 und beſprochen. 

„Die Einwohner des Amtes Hatzburg in Holſtein und 

ihre Abgaben im Jahre 1590“ (Verlag Hans Chriſti⸗ 

ans, Hamburg), eine kleine Schrift von örtlich gene— 
alogiſchem Wert. 

e) „Familien-Forſchung“ (Verlag Hans Chriſtians, 
Hamburg), in welcher die Bedeutung der Genealogie, 
der Wert der Familien ee auch für bürgerliche 
Familien darlegt und Ratſchläge über die Verfaſſung 
einer Familiengeſchichte gegeben werden. 

4. Von Herrn Adolf von Wilke, die kreisförmige Nach- 
fahrentafel des Predigers Caſpar ae Wilcke, #20. 
3. 1747, mit Wappen, welche genealogiſches Material für 
zahlreiche Familien enthält. 

5. Von Dr. med. Richard Schuppius, die von ihm 
herausgegebenen Beiträge zur Heimatkunde Hinter- 
pommerns Nr. 3 und 4 (Veröffentlichungen der Orts: 
gruppe Stolp der Geſellſchaft für Pommerns Geſchichte) 
mit „Die Familiennamen von Stolp und Umgebung im 
16. Jahrhundert“ und „Stolp im ee arg Kriege“ 
(je RM. 1,50). Erſtere Arbeit 8 bei jedem Namen 
die Quelle, der er entnommen iſt nebſt Jahreszahl, weiſt 
daher jeden den auf die Stellen hin, wo er näheres 
Rerſcher aber es Material findet, und bildet für 

orſcher über Stolper Familien einen wertvollen An— 
ſchluß an die 1626 beginnenden Kirchenbücher. 

Die zweite Arbeit ſchildert auf aktenmäßiger Grund— 
lage das Leben und die Leiden der Stolper Bürger im 
Rahmen der die Stadt berührenden Kriegshandlungen 
und Kriegslaſten und gibt damit bleichzenteg eine leben⸗ 
dige Schilderung der Lebensweiſe der kleinen Bürger im 
18. Jahrhundert. 

n Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Familiengeſchichte Blätter, Heft 3 von 1929 mit 
einem Aufſatz über „Ein Deutſch-Amerikaniſches Fami⸗ 
lienarchiv“ von Konſul M. O. von Klockey Cordel und 
einer Ahnentafel des Juriſten Friedrich Carl von Savig— 
ny“ von Peter von Gebhardt. 

2. Archiv für Sippenforſchung, Heft 3 von 1929 mit 
den Aufſätzen: „Der Nordſchleswiger Paſtorenſtamm 
Boyſen“, die mütterlichen Vorfahren des Rembrandt- 
deutſchen, von Dr. Th. O. Achelis, „Familiennamen der 
Eifel“ von Dr. Alois Schmidt, „Wiedertäufer in Au 
(Vorarlberg) und deren Wegzug 1585“ von Hugo Wieſt, 
„Der Nachlaß der Generalswitwe Juliane von Winter- 
feldt“ von Dr. Erich Wentſcher und „Die Bevölkerung der 
88 Gotha im Mittelalter“ von Dr. Walter Schmidt- 

wald. 

3. Naſſauiſche Annalen Band 49 von 1928 mit den 
Aufſätzen über: „Die religiöſen Anſchauungen des Frei— 
herrn vom Stein“ von Prof. Dr. Walther Schneider, „Die 
Rügſame von Merenberg“ von Reg.-Rat Rudolf Schäfer, 
„Über die * der Burg Fürſteneck“ von Dr. Walther 
Holz ſowie „Naſſauiſche Literatur der Jahre 1926/1927“ 
von Prof Dr. Wilhelm Hofmann. 

4. Naſſauiſche Heimatblätter von 1928 mit einem 
Nachruf für den Muſeumsdirektor Prof. Dr. Emil Ritter⸗ 
ling von Gottfried Zedler und Aafſätzen über „Renaijjance- 
Plaſtik in Naſſau“ von Dr. Heubach, „Beiträge zur Ge⸗ 
ſchichte der Weſterwälder Landesbewaffnung“ von Leon⸗ 
hard Hörpel, „Zur Ehrenrettung des Grafen Balthaſar“ 
von Rektor M. Ziemer, „Die Burg von Eltville, eine 
Schöpfung des Erzbiſchofs Baldewin von Trier und ſeines 
Gegners Heinrich von Virneburg“ von Prof. Dr. Otto. 

5. Monatsblatt der Heraldiſchen u Fal „Adler“ 
Nr. 30/40 mit den Aufſätzen: „Iſt ein Fakſimildruck von 
Knetſchkes Adelslexikon notwendig?“ von Hans von 
Bourcy, „Zur Abſtammung der rieb, Besch Stiebar auf 
Buttenheim“ von Otto Graf Seefried, „Geſchichtliches vom 
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Emerich Zenegg-Scharffenſtein, „Fünf Oberkärtner Ur⸗ 
kunden im Antiquariatshandel“, „Die Grabſteine der 
Kirche St. Pantaleon bei St. Valentin, N.⸗Oe.“, von 
Gottfried von Ritterhauſen, und „Gelegenheitsfindlinge 
aus den Pfarrmatrikeln von Waidhofen a. d. Ybbs, von 
Ulmerfeld, Pfarre Neuhofen und den Pfarren Münzbach 
und Pergkirchen“. 

6. Heimatblätter für Schluß de und Umgegend vom 
Dezember 1928 mit dem Schluß des Aufſatzes über „Das 
Kirchenſpiel Stöckheim im Leinetal“ von Franz Oehme 
und „Die Northeimer Bürgerſchaft 1650 —1790“ von A. 
Hueg. Lignitz. 


Edelſitz Irrenfri 5 bei St. Rup in ob Murau“ von 


Bericht 
über die 1195. Sitzung vom 16. April 1929. 
Vorſitzender: Oberſtlt. von Bardeleben. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 
Kaether, Fritz, Kaufmann in Firma 

Deumer, Lüdenſcheid. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Feſtſchrift des Vereins für Geſchichte der Stadt 
Nürnberg zur 400 jährigen Gedächtnisfeier Albrecht 
Dürer's mit den Aufſätzen: „Albrecht Dürer als Künſtler 
und als Menſch; ſein Leben und ſein Schaffen“ im Umriß 
dargeſtellt von Dr. Theodor Hampe, „Die Buchmalerei in 
den beiden Dominikanerklöſtern Nürnbergs“ von Dr. 
Karl Fiſcher, „Sebald Schreyer vornehmlich als Kirchen- 
meiſter von St. Sebald“ von Dr. Theodor Hampe, „Der 
Nürnberger Patrizier Chriſtoph Fürer der Altere und 
ſeine Denkwürdigkeiten 1479/1537“ von Prof. Joh. Ka⸗ 
mann und verſchiedenen kleineren Mitteilungen in Be— 
ziehung zu Dürer. 

2. Feſtſchrift des Vereins für Geſchichte der Stadt 
Nürnberg zur Feier ſeines 50 jährigen Beſtehens mit den 
Aufſätzen: „Zum 50jährigen Vereinsjubiläum, ein Rück⸗ 
blick namentlich hin! die letzten 25 Jahre“ von Archiv: 
direktor Dr. Emil Reide, „Ulman Stromeir (1329/1407) 
und ſein 2; Nachträge zur en Ausgabe“ von 
Dr. W. E. Vock, „Dr. Conrad Konhofer (T 1452), ein 
N zur Kirchengeſchichte Nürnbergs“ von Pfarrer 
i. R. Dr. Martin Weigel, „Beiträge zur älteren Nürn⸗ 
berger Buchdruckergeſchichte“ von Oberarchivrat Albert 
Gümbel und „Nürnberger Mundartdichtung bis 1800 
(außer Grübel)“ von Dr. Friedrich Bock. 

3. Von der gelehrten Eſtniſchen Geſellſchaft in Dorpat 
die Sitzungsberichte von 1927 mit Aufſätzen über: „Lio⸗ 
ländiſche Landsgemeinden zu Ende der ſchwediſchen Zeit“ 
von A. Weſtrén-⸗Doll, „überſicht der ethnographiſchen 
Sammelarbeit in Eeſtiin in den Jahren 1923/1926“ von 

. Manninen, „Das Amt der „eſtniſchen Furleute“ in 
Dorpat und ihre Zinnkannen“ von J. Gahlnbäck, „Das 
älteſte Wappenbuch der Wiek (1518/1544)“ von F. Baron 
Stackelberg, „Herkunft und Verbreitung der neueren ger⸗ 
maniſchen Lehnwörter im Eſtniſchen“ von Wilhelm Wiget 
und „Die Saſanidenmünzen der gelehrten eſtniſchen Ge— 
ſellſchaft“ von Richard Vasmer. 

4. Mein Heimatland, badiſche Blätter, Heft 3/1929 
mit den Aufſätzen über; „Eine ſchwarzwälder Bauern⸗ 
hochzeit“ von Otto Beil, „Bernauer Kinderreime“ ge— 
ſammelt von Joſef Auguſt Beringer. Er 

5. Nachrichtenblatt der Geſellſchaft für Familienkunde 
in edlen und Waldeck Nr. 1/1929 mit „Auswärtige 
im älteſten Kirchenbuch von Borken, Bez. N 1650 / 
1724, mitgeteilt von Amtsgerichtsrat Rabe und „Heſſen⸗ 
blut“, Ergänzungen und Nachträge zu dem gleichlauten⸗ 
den Aufſatz von Archivrat Dr. Knelſch im Jahrg. 3 der 
Nachrichten von Pfarrer Eduard Grimmell. 

6. Blätter für fränkiſche Familienkunde, Heft 1/1929 
mit den Aufſätzen: „Aus dem Proklamationsbuch der ev. 


Wilhelm 
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luth. Pfarrei Roth 1650/1674“ von D. Dr. Schornbaum⸗ 
Roth, „Namensverzeichnis zu Matthias Prieſter's Onol⸗ 
dum in Requie 1742“ von Dr. 75 Regelsberger (Hand: 
ſchrift im Bayer. Staatsarchiv Nürnberg; Repert. 165a- 
Ansbacher Oberamtsakten: 174). 

7. Blätter für öſterreichiſche Familienkunde, Heft 
1/1929, mit Aufſätzen: „Techniſche Aufgaben“ von Dr. 
Rudolf Geyer, „Eheberatung“ von Dr. med. Planner, 
„Von der Eheberatung zur Familienberatung“ von Dr 
jur. Oskar Meiſter, und ein „überblick über die Pfarr⸗ 
matriken in Steiermark“ von Gymnaſialdirektor Ph. Dr. 
Konrad Brandner. 

8. Oberergierungsrat Dr. von Rogiſter in Augsburg 
hat hektographierte Nachrichten über das Geſchlecht von 
Rogiſter für die Bibliothek als Geſchenk eingeſandt. 

Herr von Coſſel überreichte die Sonntagsbeilage zum 
e e Merkur vom 5. Januar 1929 mit dem Auf⸗ 
atz „Hans Entringer, Jakob Andreäs Schwiegervater“ 
pe chte zur württembergiſchen Volks- und Familien⸗ 
geſchichte. 

as Ehrenmitglied, Herr Richard Staudt, legte zwei 
Bände über den argentiniſchen und chileniſchen „Adel“, 
die alten angeſtammten Familien ſpaniſchen Urſprungs 
vor und ſprach über die bedeutendſten darin enthaltenen 
Familien. Die Titel der beiden in ſpaniſcher Sprache 
geſchriebenen Werke ſind folgende: „Nobiliario del Antiguo 
Vinreinato del Rio de la Plata por Carlos Calvo“ und 
„Nobiliario de la Antigua Capitania genral de Chile por 
Juan Luis Espejo“. 

Herr Cloß legte ein von dem Mitgliede Herrn O. 
Neubecker überſandtes Lichtbild des Mantels eines Groß— 
meiſters des franzöſiſchen Ordens vom Heiligen Geiſt vor, 
der im Musée de Cluny in Paris aufbewahrt wird. Der 
Orden wurde am 10. Dezember 1578 von Heinrich III. zur 
Erinnerung an deſſen, am Pfingſttage erfolgte Berufung 
auf den franzöſiſchen und polniſchen Thron geſtiftet. Das 
Ordenszeichen war ein grünes achtſpitziges Kreuz, auf 
dem eine abwärts gewendete ſilberne Taube ruht. Das 
Band war himmelblau, die goldene Ordenskette aus 
Lilien, Waffentrophäen und gekrönten Heiligen zus 
ſammengeſetzt. Der Mantel iſt ganz mit goldenen Flam⸗ 
men beſät. Am Rande iſt in reicher Stickerei die Ordens- 
kette zum Ausdruck gebracht. Der Orden wurde in der 
Revolution von 1792 beſeitigt, 1814 von Ludwig XVIII. 
wieder 1 und am 10. Februar 1833 von Ludwig 
Philipp endgültig aufgehoben. 

Herr Cloß beſprach dann eine von Herrn Jachmann 
mitgebrachte ſehr ſchöne farbige Darſtellung des Buch⸗ 
druckerwappens (Farbendruck) im Renaiſſanceſtil, bei der 
auffällt, daß die rechten Helmdecken Blau-weiß, anſtatt 
wie üblich, rot⸗weiß ſind, ferner eine ebenfalls von Herrn 
Jachmann vorgelegte Tafel mit den Wappen der deut⸗ 
ſchen Kaiſer von Karl dem Großen bis Wilhelm 1. 
Die Wappen ſind für die älteren Dynaſtien reine Phan⸗ 
taſie, da es zu dieſer Zeit noch gar keine Wappen gab, 
und für die ſpäteren ganz willkürlich zuſammengeſtellt, 
manche, zum Beiſpiel das der Hohenſtaufen falſch (3 rote 
Löwen in ſilber, anſtatt 3 ſchwarze Leoparden in Gold). 
Für das Wappen König Richards von Cornwall hätte 
die Darſtellung bei Matthäus Pariſienſis maßgebend ſein 
müſſen (roter Löwe in ſilbernem Schild mit ſchwarzen, 
mit goldenen Kugeln beſetzten Schildrand, woraus ſich er⸗ 
gibt, daß damals ca. 1250 noch nicht einmal das Wappen 
eines Geſchlechtes, wie der Plantagenets, feſtſtand) und 
nicht das eines ſpäteren Grafen v. Cornwall verwendet 
werden dürfen. 6 

Herr Cloß beſprach ferner die Wappen im Hauje „Dat. 
Loch“ in Zürich, unter Vorlage eines Heftes der „Mit⸗ 
teilungen der antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich“, in 
dem ſämtliche Wappen abgebildet und beſprochen ſind. 
Da durch das Wappen des Kanzlers Kaiſer Albrechts I., 
Johann von Diepenheim, als Biſchof von Eichſtädt. 


welches Amt er nur 1305 führte, da er 1306 zum Biſchof 
von Straßburg gewählt wurde, die Zeit der Entſtehung 
dieſer Wappenmalereien genau feſtgeſtellt iſt, ſo iſt die 
Frage aufzuwerfen, ob bei der großen Ahnlichkeit der⸗ 
ſelben mit denen der Züricher Wappenrolle K B. der 
Biber bei dem Wappen Biber Nr. 13) dieſe letztere 
vielleicht doch früher zu datieren iſt, als gemeinhin 
geſchieht, ca. 1340; weder die Malereien im Hauſe zum 
Loch, noch die Züricher Wappenrolle dürften auf einmal 
entſtanden ſein, jedenfalls ſind ſpätere Nachträge bei 
beiden gemacht worden. Die appen ſind auf den 
Deckenbalken angebracht und die ganze Decke ſowie der 
ganze Raum mit prächtigen Ornamenten im Stil der 
erſten Frühgotik bedeckt. Eine genaue Nachbildung hat 
im ſchweizeriſchen Landesmuſeum in Zürich ihren Platz 
gefunden. Lignitz. 


Über Wappen norddeutſcher Familien 
Scheel, Scheele, Schele, v. Scheel n. v. Scheele. 


Von Fr. W. Alexander von Scheele. 
(Mit 4 Abbildungen.) 


Im Jahre 1622 (d. d. Wien 19. 5. 1622) verlieh Kaiſer 
Ferdinand II. dem Joachim Schiel, Fürſtl. Pommerſchen 
Rat und Amtmann auf Philippshagen und Agneſen⸗ 
dorf!), Erbgeſeſſen auf Neklade und Jüterſow?) bei Ber⸗ 
gen auf Rügen den Adels). In dem Adelsbrief, heißt es 
unter anderem, „daß ihm ſein bisher geführtes adeliges 
Wappen und Kleinod neben dem adeligen Stand wieder: 
um von neuem zu führen und zu gebrauchen gegönnt 
und erlaubt würde“. Nach dieſem Wortlaut und dem 
weiteren Inhalt des Briefes hält der Pommerſche Gene- 
aloge Dinnies in ſeiner Genealogie der Fürſten von 
Rügen und des alten pommerſchen und rügiſchen Adels 
1793 (Bd. 4 S. 353 ff.) die Urkunde für eine Adelsbeſtä⸗ 
tigung. In dieſer wird das Wappen wie folgt beſchrieben: 
In der Mitte geſpalten, rechts ein halber geſichteter, ſil⸗ 
berner Mond und links in goldenem Feld eine blaue 
Lilie. auf dem gekrönten Helm eine doppelte weiße Lilie. 

Die farbige e des Adelsbriefes 
zeigt jedoch ein weſentlich anderes Bild, nämlich; Von 
Silber vor Blau geſpalten, vorn ein mit einer goldenen 
Lilie beſetzter Kopf und Hals einer Hindin, hinten ein 
zunehmender ſilberner Mond, an den ſich eine halbe, 

oldene Lilie lehnt. Auf dem Helm mit rechts blau⸗ſil⸗ 
erg links rot⸗ſilberner Decke der mit der Lilie be— 
ſetzte Hindin⸗Kopf. J 

Die Unſtimmigkeiten zwiſchen der Wappenbeſchreibung 
und dem gemalten Wappen läßt ſich erklären: 

Hält man den Adelsbrief gegen das Licht, ſo ſieht 
man deutlich, daß urſprünglich das gleiche Wappen ge⸗ 
malt war, wie es der appenbeſchreibung entſpricht. 
Demnach muß das Wappenbild ſpäter übermalt worden, 
und das Bild des Hindinkopfes in das Wappen aufge⸗ 
nommen ſein. Welche Gründe mögen für die Anderung 
dse Wappens vorgelegen haben? Das Geſuch des Adels⸗ 
erwerbers um Wiederverleihung!) eines Wappens, iſt 
erhalten geblieben. Es heißt darin, daß Joachim Schiele 
bittet, „ihm ſein hier unten ſtehendes, von erwähnten 
ſeinen lieben Voreltern auf ihn gekommenes und bis⸗ 
hero ohne Eintrag geführtes adeliges Wappen (deswegen 
er zwar einige ſchriftliche Urkunden nicht vorweiſen könne) 

2 1) Philipps agen und Agneſendorf von Schiel auf der Halbinſel 
Mönchgut auf Rügen angelegte Domanialwerfe. Vgl. Dr. A. Haas und 
m orm, Die Halbinſel önchgut und ihre Bewohner, Stettin 1909. 


ö 2) teflade und Jüterſow (letzteres jetzt wüſt) bis 1790 im Familien⸗ 
beit. Dann im Erbgang an die Familie v. Kahlden, jetzt im Beſitz der 
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zu konfermieren“. Um Verleihung des Adels war nicht 
gebeten worden. 

Demnach ſcheint der Adelserwerber — der ſich in 
feinem Geſuch Schiele“) nennt — doch wohl das in dem 
Adelsbrief beſchriebene Wappen als ihm zuſtehend ange- 
geben zu haben. 

Es iſt nun die Frage, ob das Leben des Joachim 
Scheele Aufſchlüſſe über die Wappenänderung gibt. Wir 
wiſſen über ſein Leben ziemlich genau Beſcheid. Soweit 
eh die Wappenfrage Bezug hat, ſei es hier kurz dar⸗ 
geſtellt: 

Joachim Scheele wurde 15655) als Sohn des Paſtors 
3 Scheele und ſeiner Gattin Margarete von 

uhmen aus dem Hauſe Ueſelitz“) zu Wiek auf Rügen 
geboren. Nach vollendetem Studium in Greifswald“) 
ging Scheele in die Dienſte des Herzogs Ernſt Ludwig zu 
Wolgaſt. Unter deſſen Sohn und Nachfolger Philipp 
Julius wurde er fürſtlicher Rentmeiſter. Im Jahre 1619 
bezeichnet ihn der Herzog als ſolchen in dem Lehnsbrief?) 
über die Güter Neklade und Jüterſow. Die Belegung 
Rügens mit kaiſerlichen Truppen vertrieb Scheele nach 
Wolgaſt, ſpäter nach Stralſund, bis ihm König Guſtav 
Adolf von Schweden eine Zuflucht gewährte, indem er 
ihn zum Statthalter auf Schwarzſee bei Stockholm in 
42 machte. (Das Konzept der Beſtellungsurkunde 
d. d. Stockholm 20. 4. 1629 im Reichsarchiv zu Stockholm). 
Am 28. 12. 1629 iſt Joachim Scheele in Schwarzſee ge— 
ſtorben und in der Riddarholms-Kirche in Stockholm bei⸗ 
geient worden, wo jein Grabſtein noch erhalten iſt. 
ach erhaltenen Urkunden kann man nun feſtſtellen, 
daß Joachim Scheele ſelbſt jr Wappen um das Bild des 
Hindinkopfes vermehrte. ir finden in den Akten des 
Greifswalder Hofgerichtes (Appell. Ger. im Staatsarchiv 
Stettin) ſein altes Siegel unter dem im Jahre 1619 aus⸗ 
gefertigten Ehevertrag ſeiner Tochter Sophia Hedwig (>< 
1620 mit Caſpar von Normann). Seit 1626 iſt jedoch das 
um die Hindin vermehrte Wappen bereits urkundlich er⸗ 
wieſen. Als ſein Sohn Johann heiratete, (< mit Bar⸗ 
bara Seltrecht) wurde nämlich am 1. 3. 1626 ein Ehe⸗ 
vertrag — den Joachim Scheele ſchon deutlich 
mit dem neuen Wappen ſiegelte !). Am beiten iſt das 
Wappen erhalten auf dem Grabſtein des Joachim Scheele. 
der ſich in der Riddarholmskirche in Stockholm befindet. 
Nebenſtehend die Photographie des Grabſteins, der dem 
„wohl edlen geſtrengen und feſten Joachim Scheele“ — 
(ſo lautet inzwiſchen die Schreibweiſe ſeines Namens, 
auch hier unter Weglaſſung der Bezeichnung „von“) — 
und ſeiner Gattin Anna Ladewigs geſetzt * 

Naheliegend war es nun, for dem gr des 
Vaters des Joachim Scheele zu for cel Das Leben des 
Vaters, des Paſtors Johannes Scheele ( 1600), be⸗ 
ſchreibt Wackenroder zwar in ſeiner Chronik „Altes und 
neues Rügen“ ſehr ausführlich, ohne aber ein Wappen 
NN Auch ſein Bild in der Kirche zu Wiek auf 

ittow auf Rügen zeigt kein Wappen. 

Anders verhält es ſich — hinſichtlich des Wappens 
mit einem Bruder des Pfarrers, dem ſchwediſchen Reichs⸗ 
admiral Joachim Scheele n?) ( 1606), der ſeine im 


) In einem Guardianbrief, der am gleichen Tage wie das Adels⸗ 
diplom ausgefertigt und von Ferdinand II. gezeichnet wurde, wird der 
Name „Scheel“ geſchrieben (Urkunde im Familienbeſitz). 

6) vgl, Dinnies, Genealogien der Fürſten von Rügen, der von ihnen 
abſtammenden Häuſer und des alten pommerſchen und rügiſchen Adels. 
1793. Bd. 4 S. 353 ff. 

?) 1 Adeliges Taſchenbuch. Alter Adel und e Gotha 
1927, und Deutſches Geſchlechterbuch, Bd. 40, Görlitz 1923, S. 367 ff. 

5) Matrikel der Univerſität Greifswald, 22, 11. 1583 „Rugianus“. 

9) beſtätigt durch Ferdinand II., d. d. Regensburg 7. 3. 1623. 

10) Akten Staatsarchiv, Stettin. Hofgericht 2 Nr. 5 S. 50. 

11) Mitteilung des Kgl. Schwediſchen Hofmarſchallamtes, d. d. Stock⸗ 
holm 8. 12. 1927 an den Verfaſſer. 

12) vgl. „Pommernadel“, Nachrichtenblatt für die Mitglieder der 
Landesabteilung Pommern der Deutſchen Adelsgenoſſenſchaft, Nr. 9 vom 
1. Dezember 1927 und Nr. 10 vom 1. Januar 1928. Stettin (Aufſatz 
des Verfaſſers). In cer Büchererei des Vereins Herold, Berlin. 


Joachim Scheeles Grab in der Riddarholmskirche 
in Stockholm. 


Das Grab liegt in dem ehemaligen Kreuzgang der 
Kirche ungefähr einen halben Meter unter der Deckplatte. 
Dieſe war vor der letzten Reſtaurierung abgeſchlagen und 
in das Grab gefallen, iſt aber ausgebeſſert und wieder 
eingelegt. Die Grabplatte zeigt folgende Inſchrift: 


HIER UNTER LIEGT DER WOL. 
EDLE GESTRENGE UND FESTE 
JOCHIM SCHEELE DER ELTER 
KÖNI MAY IN SCHWEDEN WOLL 
BESTELTER HERR STATTHALTER 
AUF SCHWARTZISEE AUS POM 
MERN IM LANDT RÜGEN ZUR 
NEKELADE UND SCHMANDEFITZ 
GESESSEN NEBENST SEINER 
HERTZ LIEBEN HAUSS 

FRAU WEN ANNA LADEWIGS 
BEGRABEN DER BEIDEN 
SEELEN GOTT GNEDIG 

SEY ANNO 1631. 
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Reichsarchiv zu Stockholm erhaltenen Briefe mit „Joa⸗ 
dr Scheel von Suckow“ unterſchreibt. Von ihm iſt ein 
Wappen ſicher bekannt, das leider nicht mehr vollſtändig 
zu erkennen iſt, „da die wenigen noch erhaltenen Siegel 
ſeiner Briefe wegen Abnutzung kein Urteil hierüber er⸗ 
lauben“. Es ſcheint jedoch ein griechiſches Kreuz darzu— 
ſtellen, über dem 2 Enterhaken (oder Speere) wie ein 
Andreaskreuz!“) liegen. Dies Wappen bedeutet aber 
vielleicht nur ſein Dienſtſiegel als Reichsadmiral. Ande⸗ 
rerſeits benennen nämlich einige Quellen als ſein Wap⸗ 
pen den Kopf und Hals einer Hindin. Im Anfang des 
16. Jahrhunderts wird das Hindin-Wappen auch noch 
einem Domprobſt in Abo (Finnland) Paul Scheel ( 
1516) zugeſchrieben, den einige Genealogen wiederum 
mit dem Admiral verwandt ſein laſſen. Admiral und 
Domprobſt werden als dem Adel angehörend ausdrück⸗ 
lich bezeichnet. Das Fehlen des Prädikats „von“ be⸗ 
weiſt — insbeſondere in Norddeutſchland und bei Namen 
die eine Eigenſchaft bedeuten — keineswegs das Gegen- 
teil. Leider iſt es nicht einwandfrei zu klären gelungen, 
woher der Paſtor Johannes Scheele und ſein Bruder 
der Admiral Joachim Scheele jtammen. Über ihre Ab— 
ſtammung gibt es verſchiedene Verſionen, die zur Zeit 
nachgeprüft werden. Daher kann auch nicht feſtgeſtellt 
werden, welches Wappen früher in dieſem Familienzweig 
geführt wurde. Die Mannigfaltigkeit iſt aber leider be— 
reits unter dem genannten Familienzweig groß. Schon 
ein Bruder des Adelserwerbers von 1622, Hans Scheele 
aus Schaprode, unweit Wiek auf Rügen, der die heute 
noch blühende ſogenannte Strahlſunder Ratsherren-Linie 
begründete, bediente ſich eines anderen Wappens, näm⸗ 
lich: in blau drei ſilberne Sterne (2:1), die aus drei Li⸗ 
lien durch Schuld des Siegelſchneiders entſtanden ſein 
dürften; auf dem Helm ein ſilberner Stern. Aus dieſer 


Familie ſind in Stralſund hervorgetreten: Victor Scheele, 
erbgejejjenen!*) auf Grabitz bei Rambin auf Rügen und 
zug leich von 1680 bis 1690 Bürgermeiſter von Stralſund, 
und Hans Scheele, der von 1655 bis 1668 Ratsherr eben⸗ 
da war. Beider Gemälde — jedoch leider ohne Wappen 
— hängen im Feſtſaal des Rathauſes in Stralſund. Man 
ſieht hier, daß in derſelben Familie zwei gänzlich ver⸗ 
ſchiedene Wappen geführt werden. Aber damit nicht ge⸗ 
nug. Bei einem anderen, älteren Zweig der Familie, der 
ebenfalls von Johannes Scheele, dem Paſtor zu Wiek, ab⸗ 
ſtammt, findet man eine Palme im Wappen, die von zwei 
Sternen — offenbar wieder zwei „verſtümmelten Lilien“ 
— begleitet iſt und bei einer Nebenlinie dieſes Zweiges 


13) Mitteilung des luer enz Reichsarchivs, Stockholm, vom 2. 5. 
1927, und des Herrn Grafen Stenbock vom 2. 12. 1927 an den Verfaſſer. 
Das Ritterhaus teilt jedoch Stockholm 26. 8. 1927 an den Verfaſſer mit, 
daß als appen des Admirals „ein brauner Hirſchkopf“ angegeben 
würde aft den Unterlagen des Ritterhauſes. Deshalb die Vermutung 
des Verfaſſers, daß das Siegel im Reichsarchiv ein „Dienſtſiegel“ iſt. 

14) beurkundet durch Prozeßakten im Familienbeſitz. 


iſt — wahrſcheinlich abermals durch Unachtſamkeit des 
Siegelſchneiders — aus der Palme eine Linde geworden. 


Das Siegel mit der Palme iſt zuerſt urkundlich er- 
wieſen (1719) im Teſtament des Kaufmanns Benjamin 
Scheele, des Großvaters des bekannten Chemikers Karl 
Wilhelm Scheele!) (1742-1786). Das Wappen mit der 
Linde — jedoch ohne Sterne — erſcheint Anfang 
des 19. Jahrhunderts als Familienſiegel!“). Die 
Linde dieſes Familienzweiges wird wiederum ent— 
ſtellt und zu einer Weide verwandelt bei der 
Adelsverleihung an Friedrich Wilhelm Alexander 
Scheele, dem Kaiſerlichen Präſidenten des Reichs-Eiſen⸗ 
bahnamtes a. D. (d. d. Berlin 19. 12. 1883017). In 
beiden Familienzweigen erſcheint die Lilie von 1619 an 
nicht mehr. 

In dieſem Zuſammenhang muß jedoch erwähnt wer- 
den, daß verſchiedene andere Familien von Scheele und 
von Scheel eine Lilie im Wappen führen. So zeigt unter 
anderen das Wappen des Kommandanten der Zitadelle 
von Frederikshavn bei e Hans Heinrich v. 
Scheel, einen von drei Lilien begleiteten Balken, der mit 
einer Schlange belegt ijt!°), ein Wappen, mit dem 
auch die Hamburger Patrizierfamilie Scheele ſiegelte!“), 
die, ehemals recht verzweigt und begütert, inzwiſchen 
ausgeſtorben iſt (in Hamburg beurkundet mit Bertram 
Scheele ſchon 1299—1326). Hervorgetreten als Bürger— 
meiſter von Hamburg ſind: Martin Lukas Scheele (um 
1747) und Martin Hieronymus Scheele ( 1774) 2). Der 
Enkel des genannten Hans Heinrich, Heinrich Otto Scheel, 
der als preußiſcher Generalmajor 1809 in Berlin ſtarb, 
führte einen geſpaltenen Schild, der vorn einen halben 
Adler, hinten eine halbe Lilie zeigt 21). Als Helmzier 
erſcheint entweder ein geharniſchter Schwertarm zwiſchen 
zwei Flügeln oder ein Adlerkopf. 

Im alten Siebmacher Teil IV S. 175 wird eine Fa⸗ 
milie v. Scheele erwähnt, die ebenfalls rechts eine halbe 
ſilberne Lilie in blau und links eine rot Blume zwiſchen 
zwei Blumenknoſpen führt. Im Jahre 1601 (27. Sep⸗ 
tember) verleiht Kaiſer Rudolf II. dem Eberhard 
Schele, der aus dem Lüneburgiſchen ſtammen ſoll, dies 
letztgenannte Wappen, wobei jtatt der zwei Blumen- 


13) vgl. Deutſchen Herold, Jahrg. 1903, Heft 1 S. 2. 

10) Siebmacher, 1870, Bd. III, 3—10. Dasſelbe Wappen führt nach 
Siebmacher, 1857, Bd. III, 1a, der am 26. 6. 1713 geadelte Kgl. preuß. 
Kapitän Geor rnſt Scheel, deſſen Familie aus „Schleſien ſtammt“. 

20) vgl. Gen. Handbuch bürgerl. Fam., 1910, Bd. 18 S. 33, 34. 

21) Siebmacher, 1857, Bd. III. 1a, 2. — Ein Nachkomme dieſer 
Genannten, der jetzige Sächſiſche General a. D. Max von Scheel, mußte 
auf Veranlaſſung des ſächſiſchen Heroldsamtes ſeit 1913 ſich wieder des 
Wappens der Hamburger Patrizierfamilie Scheele (Schele), nämlich des 
Wappens mit der Schlange und den 3 Lilien, bedienen. 
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knoſpen zwei Kronen erſcheinen. (Konzept in der Gratial- 
regiſtratur, Bundeskanzleramt, Wien). 

Es war naheliegend, nunmehr die Wappen auch ande— 
rer Familien, die ſich Scheele oder ähnlich nennen, zu ver⸗ 
folgen? ?). Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei einem Namen, 
der letzten Endes auf eine körperliche Eigentümlichkeit an⸗ 
ſpielt, aus der Namensgleichheit keine Zuſammengehörig— 
keit gefolgert werden kann. Auch das Auftreten von viel⸗ 
fach gebräuchlichen Wappenbildern, wie es z. B. die Lilie 
iſt, beweiſt an ſich noch keinen Familienzuſammenhang, 
ſelbſt gleichnamiger Wappeninhaber, wenn auch Fami— 
lienzuſammenhänge naheliegend ſind. 

enn wir uns mit unſeren Betrachtungen wieder nach 
Pommern, insbeſondere nach Rügen um das Jahr 1600 
wenden, ſo finden wir zur damaligen Zeit eine alt ein⸗ 
geſeſſene Familie v. Scheele auf dem Stammgut Güſte⸗ 
litz, die den Kopf und Hals einer Hindin ohne Beiwerk 
im Wappen führt? «). Die Hindin iſt immer weiß, die 
af: des Feldes erſcheint jedoch bald blau, bald rot ). 
Im Siebmacher iſt dieſes Wappen mehrfach erwähnt? “). 
Als älteſtes Wappen der pommerſchen Scheeles iſt zwar 
im Siebmacher ein einfaches Wappen erwähnt?®), das 
lediglich einen Schrägrechts⸗-Balken zeigt. Siebmacher be⸗ 
merkt hier ausdrücklich, daß dieſe Familie mit den Fami⸗ 
lien, die eine Hindin im Wappen führen, nicht zu ver⸗ 
wechſeln ſei. Er entlehnt dieſe, vielleicht zweifelhafte 
Annahme dem Werk von Bagmihl, der zwei Siegelab— 
drücke von 1431 und 1433 abbildet? ). 

Ganz anders verhält es ſich mit den Güſtelitzer 
Scheeles und dem Adelserwerber Joachim Scheele, dem 
Sohn des Paſtors zu Wiek. Bagmihl rechnet den Joachim 
Scheele ganz unbedingt zu den Güſtelitzer Scheeles hinzu. 
Er gibt an, daß die Nachrichten über dieſe Familie zwar 
eine genaue Reihenfolge erſt ſeit Anfang des 15. Jahr⸗ 
hunderts ergäben, daß „dieſes Geſchlecht trotzdem zu den 
älteſten Pommerns zu zählen ſei“. (Schon 1289 beur⸗ 
kundet) ??). Der Zuſammenhang der Nachkommen des 
Paſtors Johannes Scheele und der Güſtelitzer Familie 
ſcheint daher tatſächlich gegeben zu ſein. 

Dieſe Anſicht findet ſich außer im Siebmacher und bei 
Bagmihl auch bei Zedlitz?“), Ledebur “e), und Kneſchke“ !), 
ferner auch in der handſchriftlichen Genealogie der Fa— 
milie v. Schel von v. Hoienhauſen im Geheimen und 
Hauptarchiv zu Schwerin in Mecklenburg. 

Obwohl ſich die Abſtammung des Paſtors Johannes 
Scheele und damit die ſeines Sohnes, des Adelserwerbers 
von 1622, Joachim Scheele, bisher nicht urkundlich von 
dieſer Güſtelitzer Familie nachweiſen läßt, muß man doch 
der 7 der erwähnten Genealogen beitreten. Darauf 
weiſt auch die Tatſache hin, daß Joachim Scheele ſeit 1626 
die Hindin — das Güſtelitzer Wappenbild — in ſein 
Wappen aufnahm, und erklärt eben dieſe Wappenver— 
mehrung. 


m) Es fei hier ingewieſen auf den Aufla des Herrn Archivrats 
v. Mülverſtedt im er Herold“, 1903, S. 44. 8 M. tate noch 
völlig im unkeln, und wirft die einzelnen Familien und Zweige durch⸗ 
einander. Verſtändlich, da Material über dieſe Familien in der 
ae überſichtlich und einwandfrei geordnet nicht vorhanden zu fein 
int. 
23) Dies Wappen — ſich — auf der großen Karte von 
— von Eilhard Lubin 1628, und zwar als einziges Scheeleſches 
appen, 
24) Spätere Zweige der Familie in Mecklenburg führen die Hindin 
mit einem en Zweig im Maule. 
25) Siebmader, 1894, Bd. VI. 9; daſ., 1857, Bd. III, 1a, 2; daſ., 
1901, Bd. III, 11, II (in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen). Auch in Pau 
—.— Wappenbuch, Nürnberg 1696, heißt es „ein Hindenkopf“ („ohne 
tner“). 
75 8 gh age VI. 9. 
. T. Bagmihl, Stettin 1855, Pommerſches Wi V. 
Tf. 4. 8. 81 58 5 55, P ſch appenbuch, Bd 
= Fh Anm. 3251 ER 
2 rhr. v. Zedlitz⸗Neukirch, „Neues reußiſches Adelslexikon“, 
520 1837, Bd. IV und Supplement-Band. vn - 


Ledebur, „Adelslexikon der Preußiſchen Monarchie, Bd. II. 
31) Kneſchte, Prof. Dr., „Neues allgemeines — Adelslexikon“, 
Leipzig 1868, Bd. VIII. 


Es iſt eine Frage, die von Wappenrechtlern entſchieden 
werden müßte, ob es in damaliger Zeit überhaupt wap⸗ 
penrechtlich möglich war, daß Joachim Scheele das Bild 
einer Hindin in ſein Wappen aufnehmen konnte, obwohl 
die Familie Scheele mit dem Stammgut Güſtelitz, die 
lediglich ein Hindin-Wappen führte, noch blühte, und 
war in demſelben Lande Pommern, En derſelben Inſel 
Rügen und ſo dicht dabei wohnend. Es dürfte ganz ohne 
Frage ſein, daß die Scheeles auf Güſtelitz hiergegen wür⸗ 
den protejtiert haben. Tatſächlich ſcheinen auch zwiſchen 
den Stralſunder Scheeles und den Güſtelitzern verwandt⸗ 
Deren Beziehungen beſtanden zu haben, da ſie gegen- 
eitig bei Taufen Paten geſtellt haben. Auch die häufige 
Wiederkehr der Vornamen Johannes (Hans) und Joa⸗ 
chim in allen Zweigen ſpricht dafür. Die Vermutun 
ER nahe, daß der Paſtorsſohn Joachim v. Scheele au 
Neklade erſt no 1622 erfuhr, daß er mit den Güſtelitzer 
Scheeles eines Stammes ſei und deshalb den Kopf und 
Hals der Hindin in ſein Wappen aufnahm. Der Vater — 
als Geiſtlicher — hatte vielleicht den Zuſammenhang mit 
ſeiner Sippe verloren, vielleicht hatte auch er das Wap⸗ 
pen mit dem Halbmond und der Lilie mit Beziehung 
auf ſeine geiſtlichen Stand erſt angenommen, galt doch der 
Halbmond als Sinnbild der Wachſamkeit und die Lilie 
als Sinnbild der Frömmigkeit. 

Die Zeitverhältniſſe mögen auch dazu beigetragen 
haben, den Zuſammenhang zwiſchen den Familienzweigen 
zu lockern. Johannes Scheele, der ſpätere Paſtor, kam 
— nach Wackenroder — ſchon als kleiner Knabe in die 
Kloſterſchule nach Tribſees. Vielleicht war er früh Waiſe 
eworden, vielleicht haben auch Erb- oder Religions- 

treitigkeiten die Familienbande zerriſſen, vielleicht auch 
u Spaltungen gezwungen. Es iſt auch möglich. daß 
bachim Scheele ſeine Verwandtſchaft mit dem Oheim 
bachim Scheele, dem ſchwediſchen Reichsadmiral, verleug⸗ 
nen wollte, weil dieſer mit maßloſer Schärfe gegen 
die Katholiken, die in ſeine Hand fielen, vorging. 3. B. 
hatte der Admiral den Beichtvater des Königs von Polen, 
Petrus Laterna, einen Jeſuiten, in roher Weiſe ertränken 
laſſen. Bis 1622 mußte der Neffe vielleicht den Mantel 
nach dem kaiſerlichen Wind drehen. 

Eine ausſchlaggebende kai für den Zujammenhang 
der Güſtelitzer und Neklader Scheeles findet ſich ferner 
ganz zweifellos in der Taſache, daß in Stockholm am 19. 
2. 1773 Nachkommen! ?) des Paſtors Johannes Scheele aus 
Wiek wiederum mit dem Hindin-Wappen in den 
ſchwediſchen Adel aufgenommen wurden, da ſie damals 
den Nachweis brachten, zu derſelben Familie wie die 
Güſtelitzer, zu gehören. Dieſe 
Begründung 90 im Ritter⸗ 
haus in Stockholm feſtgelegt 
als Tatſache. die von dem 
damaligen Beauftragten des 
Ritterhauſes amtlich geprüft, 
beglaubigt und im Ritter⸗ 
haus aktenkundig feſtgelegt 
wurde. Leider aber ſind 
die Beweiſe, die die gleich— 
zeitig Naturaliſierten damals 
beigebracht haben, bei den 
Akten des Ritterhauſes nicht 
vorhanden. Das Hindin⸗ 
Wappen wurde — „zum 
Unterſchied der im Auslande 
lebenden Mitglieder des Ge⸗ 
ſchlechts“ — bei dieſer Auf⸗ 
nahme in den ſchwediſchen 


22) Ein Zweig ent (helft iſt 1815 aus ſchwediſchen in 3 
ri 4 


Militärdienſte 2 0 tian njamin, 4 Graudenz 15. 3. 1 
als Premierleutnant i. d. preuß. Artillerie), jedoch im Mannesſtamm 
im Weltkrieg ausgeſtorben (Franz⸗Auguſt, Ltnt. i. L.⸗Gren.⸗Rgt. 8, 4. 
1. d. Jaſta Boelcke im Luftkampf bei Sailly 4. 2. 1917, vgl. rentafel 
der Kriegsopfer des reichsdeutſchen Adels, 1914—1919. Gotha 1921). 


Adel dadurch „verbeſſert“, daß der Schildrand mit 11 fil- 
bernen Roſen belegt wurde!“). 

Sehr bedeutungsvoll iſt in dieſem Piſchers Not auch 
die Angabe des Pommern-Geſchichtsforſchers Johannes 
Micraelius, der im Jahre 1639 die „Schelen“ unter 
der Rubrik: „Der Ritterſchaft Namen uſw. als: „Rügi⸗ 
aniſch, führen einen Hindinkopf“, erwähnts !). 

uch Dinnies, den wir oben (Anm. 6) erwähnten, 
betont, daß in einer Urkunde (Diplomatar. Domus 
S. Georgii Rambin Sect VIII num. 3) aus dem Jahre 1398 
die Brüder 8 Priber und Buleslay, „geheißen 
die Scheelen-Knappen“ mit dem n ſiegeln. 

Oft wird den pommerſchen Scheeles auch Johann 
Scheele hinzugerechnet, der als Den VII. 1419 den 
Biſchofsſtuhl zu Lübeck beſtieg. Er iſt z. B. 1433—1438 
als Rat und 1 des Kaiſers Sigismund mit 
der Vertretung der kaiſerlichen und Reichsintereſſen be— 
auftragt geweſen !“). Dieſer ſcheint aber ein Sohn der 
Stadt Hannover zu ſein. Sein Wappen wird bald als 
Hindin⸗Wappen genannt, bald als dem der Hannover- 
ſchen lber ind von Schele⸗Schelenburg. entſprechend. 

Leider ſind alle Nachrichten über die Scheeles in Nord⸗ 
deutſlchand ſehr lückenhaft. Die Abſicht des Verfaſſers iſt 
es aber nur, die bedauerliche Wappen-Verwirrung um 
die Wende des 15. Jahrhunderts durch das vorliegende 
Material zu illuſtrieren. 

Er glaubt aber die Vermutung begründet zu haben, 
die rügiſchen Scheeles und deren Zweige . eines 
Stammes. Die in Deutſchland lebenden Scheeles, die von 
dem Paſtor Johannes Scheele abſtammen, haben denn 
auch auf ihrem Familientag in Halle am 22. Mai 
1929 beſchloſſen, das Wappenbild, das der ſchwediſche Ad⸗ 
miral und der in Schweden immatrikulerte Zweig führte, 
— Kopf und Hals einer Hindin — wieder anzunehmen, 
das Bild, das auch Joachim Scheele in ſein Wappen 
aufgenommen hatte, damit ſich alle Zweige der Familie 
unter dem älteſten Wappen wieder zuſammenfinden 
mögen. 

ür Berichtigungen und Ergänzungen wäre der Ber: 
faſſer dankbar. 
7 Fr Die Familie hat den Hindinkopf vielfach fälſchlich in einen 
Hirſchkopf verwandelt. Vgl. Siebmacher, 1906, Bd. 3, 2. II. 

34) Johannes Micraelius, Altes Pommernland, VI. Stettin 1639, 
unter der Nubrik: Der Ritterſchaft Namen, Wappen uſw. S. 525: 
Schelen e führen einen Hindenkopf und haben das Burggericht 
in Stettin gehabt im Jahre 1321. Berghaus, Landbuch von Pommern 
und Rügen. Bd. VII. Teil 2, S. 131. 

35) Vgl. „Niederſächſiſche Heimat“, Nr. 2 v. 8. 1. 1927, Beilage zur 
„Hannoverſchen Landeszeitung“, Nr. 16 219 v. 8. 1. 1927. 


Zur Siegel- und Familienkunde einiger 
Rhönfamilien. 
Von Herm. Friedr. Macco, Berlin-Steglitz. 
(Fortſetzung zu Heft 7, Seite 65.) 
2 Grimm. 
Der Name, wahrſcheinlich von dem Dorfe Grim her» 
eleitet, taucht um die Mitte des 16. Jahrhunderts als 
anne im Amte Kaltennordheim auf. Hans 
rim ſteht 1573 zu Kaltennordheim mit Spieß in der 
hennebergiſchen Wehr⸗ und Muſterungsliſte, Veyt 
Grymm 1574 mit einem Erbzins zu Mitteldorf und 
Kaltennordheim und 1578 zu Weſtheim genannt. Von 
ihm ſtammen Elja, — Wendes Marth 1599, Claus Grim⸗ 
( 1553) 1611 Mitglied des Rats, und Peter Grymbs in 
K.⸗Nordheim. Claus hatte einen Sohn Valtin (1611—29 
enannt), wovon Hans Grymbs, K K.⸗Nordheim am 30. 
ai 1638; Peter einen Sohn Veit Grymb 1616. Ein 


anderer Claus Grimbs, * 1596, k Meiningen am 6. 3. 
1667. Andreas Grim von Erleben in Thüringen, * 1613, 
ſeit 1636 Soldat, * Oſtheim a. d. Rhön 1643, 30 Jahre 
alt, unter dem ſchwediſchen Rittmeiſter Polheim. 
Stammvater des geadelten Geſchlechts war Adam 


Bee 


Grymm gen. Schneckenbarth, 1565—1601 Schult⸗ 
heiß zu Kalten-Weſtheim, deſſen Witwe, eine Tochter von 
Jacob Bon in K.⸗Weſtheim (1566) 1601 von * Döll 
daſelbſt ein Viertel der Schäferei kaufte. on ihren 
Kindern!) ſind folgende bekannt: 1. Hans Grimm, 
Schreiner und Hinterſaſſe zu K.-Weſtheim 1602, * 1556, 
* K.⸗Weſtheim 1620, kaufte 1603 von den Vormündern 
der Kinder des X Hans Möller zu Oberweid deren groß— 
mütterlichen Erbteil für 195 Gld., ſeine Witwe jtarb 
1630. 2. Margareta X vor 1600 Valten Reußen⸗ 
berger, Schäfer in K.-Weſtheim 1612—29. 3. Tochter 
1616 Witwe, — vor 1600 Hans Grießmann in K.⸗Weſt⸗ 
heim. 3. Tochter — Hans Möller in Oberweid, tot 1603, 
4. Tochter — Caſpar Stopfel gen. Scherber. 5. Ad a m 
Grimm in K.⸗Weſtheim, kaufte 1603 von ſeinem 
Schwager Stopfel deſſen Erbteil und verkaufte 1604 ſei⸗ 
nem Schwager Hans Weber einen Kindsteil an einem 
Krautgarten. 6. Tochter — Hans Weber, Schmidt 1604. 
Hans Grimm hinterließ zwei Töchter und drei Söhne: 
1. . .. Simon Reich in K.⸗Weſtheim 1619—31. 

2. Melchior Grimm, 1632 in den Gemeinde-Aus⸗ 


ſchuß gewählt. 
3. Hans Grimme), Schulmeiſter in K.-Weſtheim 
„ wovon mehrere 


(165363), — daſelbſt 1654. 
Kinder. 

4. Wolfgang Grimm — Tochter von Johann 
Steitz, henneberg. Amtmann und Landrentmeiſter 
zu Schleuſingen. - 

5. Jacob Grimm, * 1598, * K.⸗Weſtheim 16. 6. 
1660, ſeit 1624 Schultheiß, 1656 kurfürſtl. Amts⸗ 
ſchreiber in K.⸗Nordheim 1649, Centgraf in K.⸗Weſt⸗ 
heim, ſiegelte 1624 mit Löwe und Schlange, = 1. 
Anaſtaſia 1649, 2. K.⸗Weſtheim 23. 4. 1656 Ottilia 
(* 1609, * K.⸗Weſtheim 23. 4. 1665), Witwe des 
Pfarrers Friedrich Hofmann zu K. Nordheim, Tochter 
von Pfarrer Johannes Linck in Herpf. b 
Jacob Grimm (1598—1660) hatte 11 Kinder: 

1. Johann Melchior Grimm, ſächſ. Amtsſchreiber 
in Aunn helft * 1628, K K.⸗Nordheim 19. 11. 1686, 

— Anna Chriſtina, 1690 Witwe, wovon: 5 

a) Adam Wilhelm Grimm, 1690 adeliger Gerichts⸗ 
verwalter zu Völkershauſen, Advokat zu Eiſenach. 

b) Johannes, 4 K.⸗Nordheim 14. 5. 1663 als 
jüngſtes Söhnlein. . 

e) Johannes Jacob, get. K-Nordheim 23. 3. 1664, 

at und Amtsmann in Kündorf und Benshauſen. 

d) Joh. Michael, * 22. 9. 1665, E K.⸗Nordheim 10. 
7. 1725, war Gerichtshalter zu Mansbach. 

9 Joh. Sebaſtian, Erbſchulheiß zu Rohr. 
ans Michael „des Centgrafen Sohn“, 1651 Pate. 

Anna Katharina, get. K.⸗Sundheim 4. 5. 1642, 

x K.⸗Nordheim 28. 11. 1659 Adam Wilhelm Wiber, 

55 in Roſa. a . 
liſabeth, * 1645 < K.⸗Weſtheim 1663 den Pfar⸗ 

rer Hoffmann in Appes. 

5. Tochter, K K.⸗Weſtheim 5. 5. 1646. 

6. Juſtin a, get. K.⸗Sundheim 12. 4. 1647. 

7. Joh. Friedrich, * K.⸗Veſtheim 1651, wurde Sol⸗ 
dat in Regensburg. Er iſt der nähere Stammvater 
der ſeit 1891 geadelten Linie. 


) Es iſt zweifelhaft, ob hierzu noch Jacob Grimm 
gehörte, welcher nach 15jähriger Ehe Petri 1603 zu Raps 
pelsdorf ermordet wurde. Er hinterließ eine Tochter 
Margreta und die Söhne Peter und Erhard. 

) Vielleicht iſt er der Vater von Joh. Friedrich 
Grimm, 165557 Vize⸗Schultheiß, 1667—1680 Schult⸗ 
heiß zu K.⸗Weſtheim, * 1629, < 1. K.⸗Nordheim 10. 5. 
1654 Anna Kath. Frühauf, 2. K.⸗Weſtheim 26. 11. 1657 
Charitas Schattmar (& 1637). Drei Kinder 1. Joh. 
Matthias (& 1660) Pfarrer zu Dermbach, 2. Joh. Caſpar 
Dr. med. in Eiſenach. 


Se pe 
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8. Hieronymus Grimm, 1677 Advokat, machte 
ſeiner Heimatkirche in K.-Weſtheim eine Geldſtiftung. 
＋ am 11. 4. 1682. Er war verheiratet und hatte 
zwei Söhne: 

a) Jog Jacob, Advokat in Frankfurt a. M. 
b) Joh. Wolfgang, * Schleuſingen als stud. juris. 

9. Sebaftian Grimm, Centgraf und Schultheiß 
1702 zu K.⸗Weſtheim, — Anna Margreta Molter 
(T K.⸗Nordheim 1. 6. 1702). 

10. Katharina Maria 1649 im Seelenregiſter er⸗ 


wähnt. 

11. Johann Caſpar Grimm, Pfarrer zu Urns⸗ 
auſen, kaufte 1669 von Caſpar Siemſon die Hard⸗ 
ſchwindermühle ſamt Acker und Wieſen für 200 Gld., 
— Maria Eliſabeth Caeſar, T. von Pfarrer Daniel 
Caejar in Möhra und Maria Catharina Olp. 


Graner. 


Wappen: Ein über ein Kleeblatt ſpringender Hirſch. 
Auf dem Helm ein Jäger wachſend, mit Jagdhorn und 
Stern. Kleines achteckiges Ringſiegel des Forſtmeiſters 
Hans Tobias Graner zu Lichtenberg, 1691. (W, Wart⸗ 
burgarchiv, Lichtenberg 1691/92.) 

ie Graner find die älteſte noch blühende Förſter— 
familie in der Rhön. 

Ulrich Graner 1574 beſitzt auf dem Steinich bei 
Kaltennordheim einen Krautgarten, wovon er 1 Gk. 
Erbzins zahlt. (Amtsger. Archiv., K.⸗N.) 

Werner und Zothans Graner in Kaltennord⸗ 
heim waren am 10. September 1611 als eingeſeſſene 
Bürger bei der Erbhuldigung für Kurfürſt Joh. 
Georg von Sachſen. 

J. Hans Graner, Henneberg. Centgraf zu Dermbach 
(Rhön). Sohn: 

II. Hans Graner, Forſtbedienter zu Schönau, hatte 
mit ſeiner Frau Urſula fünf Kinder. Von einem 
ſeiner Söhne ſtammte Hans Graner, Wildmeiſter auf 
dem Wolfgang, welcher 1674 Chriſtina, Witwe von 
Mag. Samuel Scheiner, Rektor Scholae in Mei⸗ 
ningen, dann Pfarrer in Walldorf und Dekan zu 
Themar, heiratete. 

III. Thomas Graner, Forſtbeamter zu Urnshauſen, 
. zu Lichtenberg, & 1661, < Anna Bar⸗ 
ara Willing, 1668 als Witwe in Urnshauſen, Tochter 
von Pfarrer Georg Willing zu Frauenbreitungen, 
und Maria Höller vom Oberhof. Sohn: 

IV. Johann Tobias Graner, fürſtl. ſächſ. Forſt⸗ 
ſchreiber in K.⸗Nordheim, 1691—95 Forſtmeiſter in 
der Zillbach, 1702—10 in der Zillbach, & 1645, K 1710, 
65 J. alt, < 1675 Amalia Barbara Molter, Tochter 
von Tobias Molter, Forſtſchreiber zu Wieſenthal. 
5 Kinder: di 
1. Tochter — Hans Bies, 1695—1707 Schultheiß in 

Urnshauſen. 
2. Hans Tobias, ſiehe V. 
3. Hans Adam Graner, 1691 Forſtknecht, 1692 
Forſtknecht und Jäger in Urnshauſen, ſpäter da⸗ 
ſelbſt Oberförſter, 1698 Schultheiß zu Wieſenthal. 
Seine Tochter Anna Margareta iſt 1738 Patin. 

4. Regina Eliſabetha, < K.⸗Nordheim 21. 5. 
bt Amtsſchreiber Joh. Georg Madenroth da— 
elbſt. 

5. Hans Thomas. 

V. Hans Tobias Graner, Forſtmeiſter zu Urns⸗ 
hauſen, lebte 1749 erblindet bei jeinem Sohn in K.⸗ 
Nordheim. Kinder: 

1. Tochter — H. Brendel in Urnshauſen 1749. 

2. Joh. Wilhelm Chriſtian, 1745 Forſt⸗ 

bedienter in K.⸗Nordheim. 

VI. Chriſtian Friedrich Graner, K 1751, Jäger 
1743, Forſtbedienter 1745 in K.⸗Nordheim, X Anna 


Margareta Neumeiſter, = 1764, Tochter von Pfarrer 

Neumeiſter daſelbſt. Kinder: 

1. Johannes Gottlieb Elias, Pfarrer zu 
Birkenfeld, X K.⸗Nordheim 28. 3. 1743, — Suſanna 
Barbara Schöner, Tochter des Pfarrers Joh. Gott⸗ 
fried Schöner in Wetzhauſen. 

2. Johannes Julius Heinrich Leonhard, För⸗ 
ſter zu Weilar bei Urnshauſen, Xx K.-Nordheim 
14. 9. 1745. 

3. Chriſtina Friederica, Xx K.⸗Nordheim 
10. 3. 1747. 

4. Hans Tobias Graner, Stadtmuſiker in 
Thann (Rhön), * K.⸗Nordheim 28. 3. 1749, Pate 
war ſein blinder Großvater, < 1773 Johanna 
Sophia Zinck, & 1753, Tochter von Kantor Georg 
Ehriſtof Zinck und Johanna Sophia Lind in 
Thann. Kinder: 

a) Joh. Heinr. Julius Leonhard, * 1774. 
b) Johanna Sophia, * 1776. 
c) Chriſtina Friederica, * 1777. 
d) Joh. Tobias Gottlieb, * 1780. 
. Chriftian Auguſt, Schreiner in Weilar. 


Grob. 

Siegel: Im Schild eine Hacke, beſeitet von je einer 
Kugel. Ringſiegel von Hans Grob, Schultheiß zu 
Kaltennordheim 1651. (W, E. A. Amtsrechn. Kalten⸗ 
nordheim, 1651/2.) 

Die Familie Grob, auch Grub genannt, hatte ihren 
Namen von dem gleichnamigen Ort und war ſchon im 
16. Jahrhundert in den Amtern Fiſchberg und Kalten⸗ 
nordheim verbreitet. In einem Verzeichnis der Wehren 
und Waffen in der Grafſchaft Henneberg vom ng 
1573, treffen wir ſchon zwei Valden Grob im Klings, 
Amt Fiſchberg. Um 1550 kaufen „Die Groben“ vom Amt⸗ 
mann Werner Wittenſtein die Mühle zu Siiäberg, wo 
1584 die Brüder Auguftin, Velten und Hans Grob leb⸗ 
ten, und ſeitdem waren die Nachkommen bis ins 18. 
Jahrhundert hinein Müller. 

Ein Hans Grob war 1600 Müller in K.⸗Nordheim 
und leiſtete mit Eucharius Grob daſelbſt 1606 den 
henneberg. Huldigungseid. Dazu gehört 37 Acker Land, 
3 Feld, 10 Acker Wieſen. 1560, Freitag nach Judica — 
1. November belehnte Graf Ernſt zu 3 Valten 
Grob zum Klings mit dem Zentgravengut und allem Zu⸗ 
behör an Ackern, wlches Hans Grob vormals vom Kloſter 
Frauen-Breitungen erkauft und gegen 25 Gnaken, 2 
Michelshähn zu Lehn getragen hatte. (M.) 

Schon im 15. Jahrhundert kommen Grob im Amte 
Fiſchberg vor. Curt-Conrad Grob hatte gegen 
Ende des Jahrhunderts daſelbſt die ee zu Lehn 
und beſaß 1498 Wieſen, welche zum Schloſſe Fiſchberg 
gehörten. (Wartburg Archiv.) Heinz Grob ſaß 1490 
auf Speſſartſchem ei zu Fiſchbach, von dem er 
jährlich je 1 Malter Weizen und Hafer, 8 Gnaken, 1 
Gans, 2 Michels: und 1 Faßnachtshuhn ſowie 1 Schock 
Eier — zahlte. Der Löber Hans Grob und Ottilie 
ſeine Frau wurden Donnerstag nach Trinitatis (9. Juni) 
1558 vom Grafen Wilhelm zu Henneberg mit 
dem vom * Heinz Michel erkauften roßen⸗ 
— zu Süinberg elehnt. Er hatte auch vom Amtmann 

erner Wittenſtein die Mühle zu Fiſchbach — vor 1569 
— erworben, und ſtarb 1572. 1584 wird ſeine Witwe 
noch mit ihren Söhnen Valten und Hans genannt. Am 
29. 1. 1557 belehnte Graf Wilhelm ji Henneberg die 
Eheleute Valten und Margareta Grob mit der „Neuen 
Mühle unterm Dorf zum Klings“. Ihm folgten Valten 
Kolner und ſeine Frau Margareta im Lehnbeſitz. Im 
Jahre 1572 kauften die Gebrüder Veltin und Hans Grob 
in Fiſchberg von ihrem Neffen — 9 ꝗ— Schweſter Sohn 
— Heinz Bittorf 2 Acker Wüſtfeld, und von ihren 
Schwägern Valten Bittorf, Hans Hernig, Aſſmus Grob, 
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Adam Bittorf und Sebaſtian Göpel „ihrer weiber erb⸗ 
teil“ an 20 Acker Wüſtfeld und 1 Acker Erbgut für zu⸗ 
ammen 28 Gld. ab. Die drei Brüder Dinus ( Auguſtin), 

elten und Hans Grob hatten 1574 ein gemeinſames 
Lehngut mit 3 Feldern, 37 Acker Artland und 10 Acker 
Wieſen zu Fiſchbach. Sie kommen alle drei 1584 bei der 
Erbhuldigung vor, 1573 gab es aber bei der Muſterung 
ſchon zwei Valtin Grob, einen zu Fiſchbach, den andern 
zum Klings. Letzterer ſtarb im Klings am 25. 2. 1628, 
87 Jahre alt, ſeine Frau Catharina über 80 Jahre am 
14. 4. 1628. Ihre Tochter Barbara = 1588 Peter Staudt 
in Diedorf. Valtin Grob in Fiſchbach, .. ., X daſelbſt 
am 3. Mai 1626, X zu Fiſchbach am 6. 5. 1601 Margreta, 
Tochter von Claus Walter, die als Witwe am 10. 1. 
1627 Claus Staudt in Diedorf heiratete und am 16. 8. 
1635 an der Peſt ſtarb. Außer Töchtern entſtammten 
der 1. Ehe zwei Söhne Cord Grob zum Klings (* 
Biden 7. 6. 1605. — Klings 11. 2. 1629 Margreta, 

itwe von Georg Wagner im Klings) und Cunrad, 
* Fiſchbach 29. 6. 1617. Dieſer kam 1635 nach Schmal⸗ 
kalden in die Lehre und blieb ſeitdem verſchollen. Cord 


hinterließ einen Sohn Barthel Grob, Grub in 
Empfertshauſen, * Klings 21. 6. 1653, X Klings 26. 4. 
1682 Barbara Kahn, Tochter von Hans Kahn in 
En erksgauſen Deren Sohn Johannes Grob (* 
Empfertshauſen 4. 12. 1696, * daſelbſt 22. 11. 1778 als 


Leinenweber, — Empfertshauſen 5. 2. 1721 Eva Eliſa⸗ 
beth Fleiſchmann, Tochter von Caſpar zum Klings. Ihr 
Sohn Johann Valentin Grob, & 25. 10. 1727, 
wurde Müller auf der althiſtoriſchen Schmerbachmühle 
bei Empfertshauſen, — Empfertshauſen am 22. 10. 1719 
Barbara Eliſabeth, Tochter des Schmerbach-Müllers 
Georg Albrecht. 

Ein weiterer Stamm geht auf den oben ſchon ge— 
nannten Valtin Grob in Fiſchbach zurück, welcher 1584 
bei der Erbhuldigung vorkommt. Von ſeinen Söhnen 
Hans Grob in Fiſchbach, — daſelbſt 17. 10. 1599 Barba⸗ 
ra, Tochter von X Valten Keys aus der Honsbach, und 
von Cunrad Grob, — Fiſchbach 7. 5. 1600 Margreta (* 
Klings 8. 8. 1635 als Witwe an der Peſt), Tochter von 
Henrich Rußenberger zum Klings, lebten Nachkommen 
in Fiſchbach, Diedorf und Klings. 


Grob. 

Der Stamm in Kaltennordheim hat ebenfalls einen 
Valten Grob zu Fiſchbach zum näheren Stammvater. 
Dieſer Valten Grob war 1590 bereits verſtorben. Von 
ſeinen Kindern ſind bekannt: 

1. Cunegunda, Fiſchbach 17. post. Trin. — 11. 10. 
1590 Hans Werner ( Klings 17. 6. 1656), Sohn von 
Caſpar. : 

2. Anna, & Fiſchbach 23. 9. 1637 als Witwe, < Fiſch⸗ 
bach 9. 2. 1592 Cyrus Höſſel, * 1562, = Fiſchbach 26. 
1. 1631, 69 J. alt. 

3. Cunrad Grob in Fiſchbacht), X daſelbſt 28. 4. 1596 
Dianna Schnepf, Tochter von * Valten Schnepf zu 
Diedorf. Söhne: 

a) Andreas, get. 14. 10. 1601. 

b) Caſpar, get. 8. 11. 1602. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Wappenrolle des Herold. 


Nr. 1398 Bellinger aus Fulda. Antragſteller: Ed⸗ 
mund Hugo B. in Fulda. Schild geviert; in 1. und 4. in 
Silber ein ſchw. Hammer; in 2. in Bl. eine r. Sitzrübe 
mit 5 gr. Blättern; in 3. in Bl. ein g. von 12 g. Bienen 
umſchwärmten Bienenkorb. Auf dem Helme mit bl. f. 


a) 1605 taufte Groß Kurt Grob zu Fila von 
el Bruder Klein Curt Grob für 50 Gld. Wüſtfeld 
aſelbſt. 


Decken ein wachſender Jüngling in bl. Kleidung mit ſ. 
Kragen, Aufſchlägen und Gürtel, der in der Rechten einen 
ſchw. Hammer und in der Linken eine r., grünbeblätterte 
Rübe hält. 


Nr. 1399. Knauff aus Zella, Kr. Ziegenhain. Antrags 


ſteller: Veterinär-Rat Max Kn. in München. In R. ein 
aufgerichteter g. Schwertknauf mit gekürzter ſ. Klinge. 
Auf dem Helm mit r.⸗. Wuſt und r.⸗ſ. Decken das gekürzte 
Schwert zwiſchen zwei r.⸗ſ. übereck geteilten Flügeln. 


Kunff. 


Vermiſchtes. 


Klingſpors baltiſches Wappenbuch für 150 Mk. zu ver⸗ 
kaufen. Näheres die Schriftleitung. 


Bücherbeſprechungen. 


Ludwig Finckh. Das Vogelneſt, Geſchichten aus der 
Ahnenſchau. München 1928. G. Franz'ſcher Verlag 


(Gerh. Trenkle). 
Seinen zahlreichen, zum Teile ſchon weitverbreiteten, 
ſogar faſt ſchon volkstümlich gewordenen, ganz 


eigenartigen Schriften⸗Bändchen, die er, gewiſſermaßen 
„dichteriſch-hellſeheriſch“ und zugleich als Freund der Wiſſen⸗ 
ſchaft der „Sippenkunde“, der — u, des Wertes der 
Geſchlechterkunde und der Ahnenforſchung gewidmet hat, 
hat der geſchätzte und verdiente N ein neues Bänd⸗ 
chen folgen laſſen: „Das Vogelneſt“, das der oben 
angegebene Verlag als Heft 1 der Reihe: „Der Kranz. 
Kurze zeitgenöſſiſche Meiſterproſa“ herausgebracht hat. 

Von den älteren hierher gehörigen Schöpfungen des 
Verfaſſers jeien bei dieſer Gelegenheit genannt (u. a.): 
„Der Vogel Rock“, „Bruder Deutſcher“, „Der Ahnen⸗ 
garten“, „Ahnenbüchlein“, „Sonne, Mond und Sterne“, 
„Der Ahnenhorſt“, Aeli Ahnenſchaft“, die alle ebenſo 
nützlich, wie reizvoll zu leſen 1 

In dem vorliegenden Heft iſt viel „Finkhiſches“ 
manches dem Deutſchtum im Auslande Gewidmetes, Ei⸗ 
niges Vererbungswiſſenſchaftliche in volkstümlicher Fb. 
2 „Scheffels Ahnen“, „Schillers Herkunft“; der Ab⸗ 
tammung des 1909 & württembergiſchen Staatsmannes 


Hermann Freiherrn Mittnacht (,Mittnacht“), 


dem Fürſtbiſchöflichen Kanzler zu Konſtanz: Johan 
Heinrich von 
ſind beſondere, 


n 
keit“) 


ilgen, K 1711 („Vergängli 
Ab⸗ 


ſippenkundlich⸗lebensbeſchreibende 


1 


* — gewidmet. Im ganzen enthält das Bändchen 22 
„Eſſays“, alle, wie bei Ludwig Finckh nicht ande ns zu 
erwarten, vollendet in der Kunſt der Darſtellung und in 
der ſprachlichen Form, ein anſpruchsloſer, duftiger und zu⸗ 
gleich reizvoller Strauß von Feldblumen, durchweg 
deutſch⸗vaterländiſchen Gepräges, zu Geſchenkzwecken be⸗ 
ſonders geeignet. 
Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Philipp Zorn, Aus einem deutſchen Aniverſitäts⸗ 
leben. Bonn 1927. 1 Röhrſcheid. Preis 
broſch. 3 RM., gebd. 4,80 RM. 

Dieſe Lebenserinnerungen des berühmten Staats- und 
Völkerrechtsgelehrten, der unlängſt aus dieſem Leben ab⸗ 
berufen worden iſt, ſind glänzend geſchrieben und ee 
zu leſen. Obgleich ſie nichts eigentlich „Geneglogiſches“ 
enthalten (und in dieſer Beziehung etwas enttäuſchen, da 

orn vielfach als Gutachter von regierenden und ſtandes⸗ 
rrlichen Fürſtenhäuſern herangezogen worden iſt), ge⸗ 
ührt ihnen in der zu auch dieſer Zeitſchrift eine 
ehrenvolle Erwähnung. ar doch Zorn auf dem Bonner 

Lehrſtuhle der Staatsrechtslehrer ſo mancher Fürſten⸗ und 

namentlich der Kaiſerſöhne. Nicht ohne Belang für un⸗ 

ſeren W iſt aber der erſte Abſchnitt, der von den 

Eltern, der Herkunft, dem Verwandtenkreiſe ſowie auch 

der Abſtammung handelt, wobei eine r 

rung des Blutszuſammenhangs mit den berühmten El⸗ 

a Zorn erwähnt wird, die freilich bisher noch 

edes Beweiſes der Richtigkeit ermangelt. 

Für Freunde der vaterländiſchen Geſchichte, die be— 
merkenswerte Streiflichter auf die Jahrzehnte von etwa 
1881—1918/19 gewinnen wollen, unter allen Umſtänden 
ein wertvoller Leſeſtoff! 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Voranzeige. 


Das Genealogiſche Handbuch der balt⸗ 
iſchen e das von den Verbänden des 
a a eſtländiſchen und kurländiſchen Stamm⸗ 
adels herausgegeben und im Verlage von A. 
Starke in Görlitz erſcheinen wird, iſt berufen, eine Lücke 
auszufüllen, die jeder ſchmerzlich empfindet, den ſeine 
Fe rien ins Baltikum führen. Sh doch nur ein Teil 
dieſer Familien in den „Gothaern“ vertreten, ſind doch die 
wenigen gedruckten Geſchichten einzelner baltiſcher Adels⸗ 

eſchlechter nur ſchwer zugänglich. Überdies wird das 
Handbuch ſeinen beſonderen Wert dadurch erhalten, daß 
es geſtatten wird, die Geſchichte einer beſonders ſtreng ge⸗ 
ſchloſſenen ſozialen Gruppe vom Mittelalter bis ins be⸗ 
ginnende 20. Jahrhundert zu verfolgen. 

Das Handbuch iſt — faſt möchte man jagen: leider — 
in drei Teile gegliedert, indem die drei Provinzen Liv⸗ 
land, Eſtland und Kurland 0 für ſich behandelt werden. 
Die Teilung iſt zwar hiſtoriſch bedingt — daß jede 
fuhrt ei dieſer 1 ihre beſondere Matrikel ge⸗ 
ührt hat, und daß das Handbuch eine Fortführung dieſer 

atrikel ſein ſoll. Da ray namentlich zwiſchen den 
Adelsfamilien Eſtlands und Livlands zahlreiche genea⸗ 
un Be Brunn beſtanden, da außerdem die Ritter⸗ 
ſchaft der 0 ſel ihre eigene Matrikel geführt hat, 
wäre es wün 1 eweſen, wenn die Herausgeber 
die ſtämmiſche de de eit des baltiſchen Adels dadurch 
betont hätten, daß ſie ſich auf ein großes, nach dem Alpha⸗ 
bet der Familien angelegtes Werk geeinigt hätten. Der 
Mangel der Dreiteilung wird ſich aber in etwas durch ein 

emeinſames Namenverzeichnis — das hiermit vorge⸗ 
. ſei — wettmachen laſſen. 


Die Bearbeitung der einzelnen Teile liegt in den denk— 
bar ſachkundigſten Händen: Livland bearbeitet Dr. Aſtaf 
von Tranſehe⸗Roſeneck, Eſtland Otto Magnus von Stackel⸗ 
berg, Kurland Wedig Baron von der Oſten-Sacken und 


Oskar ae eg Der Proſpekt, der dem Juliheft des 


„Deutſchen Herold“ beilag, gibt jede wünſchenswerte Aus⸗ 
unft über Zweck und Anlage des Werkes, an deſſen Ge⸗ 
deihen neben den Nachkommen der baltiſchen Ritter⸗ 
ſchaften alle deutſchen Familiengeſchichtsforſcher Anteil 
nehmen. Peter von Gebhardt. 


Anfragen. 


In dieſem Abſchnitte werden Anfragen der Mitglieder 
des Vereins Herold koſtenfrei abgedruckt. Sie ſollen den 
Umfang von 4 Spalte nicht überſchreiten. Die Antworten 
werden ebenfalls abgedruckt und ſind an die Schrift⸗ 
leitung eizuſenden. 


Iſt obiges Wappen bekannt? Mitteilung bitte an die 
Schriftleitung des Deutſchen Herold, Berlin-Friedenau. 
Hertelſtraße 10. 


38. 

Dorothea Katharina Lobethan, * Paſewalk 23. 7. 
1774 63 Jahr alt, 1) — Chriſtian Friedrich Weſtphal 
Akziſe⸗Inſpektor in Stepenitz (Pommern), 5 x Paſwalk 
25. 11. 1744 Johann Chriſtoph Rudeloff, Apotheker 
und Senator ebd., T ebd. 9 11. 1775 86 Jahre alt. — Ges 
ſucht Herkunft der drei Perſonen. 

Berlin⸗Marienfelde, Beyrodtſtr. 2. 

1 Dr. W. Polthier. 


Wer kann mir über das erſte Auftreten des Geſchlechtes 
„Gruchala“ (1772 und früher in Wenſiory, Kr. Karthaus, 
angele en) ſowie deſſen Stammwappen nähere Auskunft 

eben? Ein Mitglied dieſes Geſchlechtes will von einer 
itauiſchen adeligen Familie abſtammen. Ebenſo 
Auskünfte über litauenſche Archive ſehr erwünſcht. 

Kreuzburg O. / S. 

G. von Wenſierſki, Mitglied des Deutſchen Herold. 


40. 
Heinrich Stammer, erſter ev. Pfarrer zu Hösſingen 
Bez. Neuhaldensleben. Näheres über Familie, Elten = 
Herkunft geſucht. 
E. Stammer, Mühlhauſen, Untermarkt 7. 


Bekanntmachung. 


Die Vereinsferien beginnen Mittwoch, den 3. Juli 
und dauern bis Dienstag den 17. September. In dieſer 
Zeit iſt die Bibliothek geſchloſſen. Der Vorſtand. 


Verantwortli her Schriftleiter: G. Adolf Cloß. Berlin⸗Friedenau. Hertelſtraß e 10, Fernruf Rheingau 6335 — Selbſtverlag des Vereins „Herold“ 
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